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Fr. etr W

Die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit
iſt ein Problem, an dem ſchon viel herumgedoktort, das zu
löſen aber der heutigen herrſchenden Geſellſchaft bis jetzt
noch nicht gelungen iſt. Alle dazu von dieſer Seite vor-
eſchlagenen Mittel ſind Quackſalbereien, waren nicht im
tande, Hilfe zu bringen. Nach wie vor übt die Arbeits

loſigkeit ihre ſchrecklichen Wirkungen.
Die von ihr Betroffenen verſinken, je nach der Dauer

ihrer Arbeitsloſigkeit und wirtſchaftlichen Lage, mehr oder
weniger im Elend. Nicht ſelten wird der Arbeitsloſe dadurch
auf die Bahn des Laſters, der Verbrechen gedrängt, ſo daß
er die Bilanz ſeines Lebens im Gefängnis oder Zuchthaus
abſchließt. Fürwahr ein trauriges Reſultat eines Arbeiter
lebens, an dem noch dazu der Betreffende ſelbſt ſchuldlos iſt.
Verantwortlich dafür iſt nur die heutige Ordnung der Dinge
und ihre Vertreter reſp. Befürworter zu machen. Denn was
kann der faſt allen Einfluſſes auf die Geſtaltung der Geſell
ſchaftsordnung beraubte Arme dafür, wenn er durch Beſchäf
tigungsloſigkeit in Not und Elend gerät und am Ende, um
ſeinen Hunger zu ſtillen, ſich gegen die geheiligte göttliche
Weltordnung vergeht? Der Trieb zur Erhaltung des
Lebens iſt ſtärker als alle menſchlichen Verordnungen. Würde
eine Statiſtik darüber aufgeſtellt, wer alles durch Arbeits
loſigkeit zu grunde geht, ein grauenhaftes, aber wahres Bild
von den heutigen Einrichtungen käme zum Vorſchein. Das
iſt es auch, warum die herrſchenden Kreiſe nichts davon
wiſſen wollen, ſich mit Händen und Füßen dagegen ſträuben,
an manchen Stellen ſogar die Erhebungen der Arbeiter
darüber verhindern. Nur das Elend nicht zeigen, das die
heutige Wirtſchaftsweiſe erzeugt, denn das könnte den be-
häbigen Philiſter in ſeiner Ruhe ſtören, dem reichen Mann
den Geſchmack an ſeinen kulinariſchen Genüſſen verbittern.

Jedoch das Geſpenſt des Hungers greift immer mehr um
ſich, von Tag zu Tag nimmt die Arbeitsloſigkeit zu, ſtellt
den Beſtand der Geſellſchaftsordnung in Frage. Um ſie
vor dem Zuſammenbruch zu retten, iſt man genötigt, ſein
Augenmerk darauf zu lenken. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ brachte
dieſer Tage einen Artikel über die Gewerkvereine, worin ſie
die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit als eines der dring-
lichſten ſozialökonomiſchen Probleme erklärt. Es iſt daher
wohl zu erwarten, daß man ſich in den Kreiſen der Regie-
rung mit der Materie baldigſt näher zu befaſſen gedenkt.
Ob mit Erfolg, wird ſich zeigen.

Es war bei den Verheerungen, welche die Arbeitsloſigkeit
unter den Arbeitern anrichtete, kein Wunder, wenn ſich die
Arbeiter dagegen zu ſchützen verſuchten und teilweiſe auf den
Gedanken kamen, zu dieſem Zweck Verſicherungskaſſen zu
gründen. Zuerſt waren es die engliſchen Arbeiter, welche
auf dieſe Weiſe vorgingen, ſpäter die deutſchen. Unter
dieſen brachte es das Gewerk der Buchdrucker am weiteſten.
Jedoch gelang es keiner Gewerkſchaft bei uns und ander-
wärts, die Verſicherung gegen die Arbeitsloſigkeit ſo auszu-
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Hans Lange war ſchon drei Monate tot, war auf dem
St. Martinikirchhof begraben, als ihn die profeſſionellen Ver
kündiger der chriſtlichen Nächſtenliebe, die proteſtantiſchen
Geiſtlichen, ausgraben ließen und aufs Rad flechten laſſen
wollten, was aber phyſiſch nicht mehr möglich war.

Und nicht bloß die thätigen Leute, ſondern auch bloße
Beobachter wurden heimgeſucht, ja ſelbſt die Männer, welche
ſich begnügten, die Tagesereigniſſe für die Nachwelt aufzu
zeichnen. So Heinrich Wittekopf, der wegen ſeines angelegten
Kalenders ſich vor einem hochwohllöblichen Rate ſiebenmal
auf den Mund derb ſchlagen laſſen und abbitten mußte, wo
rauf er trotzdem noch ins Gefängnis geführt wurde, wo er
1608 ſtarb. Dieſe Leute fürchteten ſchon die einfache Auf-
eichnung ihrer Thaten und mußten ſie fürchten, denn dieCheten hre zum Himmel.

So, Freunde, iſt es geweſen, ſo wurde verfahren, ſo ſtellt
ſich das Verbrechen der privilegierten Verbrecher unter den
privilegierten Ratsgeſchlechtern und den dotierten Pfaffen, die
mit ihnen Hand in Hand gehen und beſonders dazu gedient
haben, die unwiſſende Maſſe, die dem religiöſen Aberglauben
am meiſten zugänglich iſt, gegen die freiheitlich geſinnten
Bürger aufzuhetzen und ſich als Werkzeuge einer höheren
Macht hinzuſtellen.

Seit jenen blutigen Tagen, welche Braunſchweig verrufen
emacht haben weit und breit im Reiche, iſt kein rechter

ieden und Segen wieder über die Stadt gekommen, Feuers-
nſte und Peſt und Krieg haben die Verbrecher heim

geſucht, aber leider auch viele Unſchuldige. Das böſe Ge
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bauen, um den Arbeitsloſen vollſtändig vor Nahrungsſorgen Sache läßt ſich ohne große Schwierigkeiten ins Leben rufen
zu ſchützen. Momentan ſind alle Einſichtigen dahin ge-
kommen, daß es bei dem Stande der Dinge, bei der immer
mehr umſichgreifenden Arbeitsloſigkeit den Arbeitern allein
unmöglich iſt, etwas Erſprießliches in Verſicherung gegen
Arbeitsloſigkeit zu leiſten. Das Vorhandene iſt im allge
meinen nur Flickwerk. Ein winzig kleiner Teil der Arbeiter
iſt überhaupt nur verſichert, und die Unterſtützungen, welche
an den einzelnen gezahlt werden, ſtehen mitunter mit dem
Almoſengeben auf einer Stufe. Die Anſtrengungen der Ar
beiter zur Beſeitigung der Uebelſtände, zur Linderung der
Not der Arbeitsloſen ſind lobend anzuerkennen, und wenn
es ihnen durch Selbſthilfe nicht gelang, wirkliche Abhilfe zu
ſchaffen, ſo ſcheiterte dies nicht an ihrem guten Willen, ſon
dern an ihren ſchwachen finanziellen Mitteln. Ein Arbeiter,
der vielleicht 1.50 oder 2 M. Tagelohn hat, kann unmög-
lich davon noch Beiträge zur Verſicherung gegen Arbeits-
loſigkeit zahlen. Ja, wenn die Arbeitgeber höhere Löhne
zahlten, wenn ſie nach wahrhaft chriſtlichen Grundſätzen
handelten, das befolgten, was ihnen der große Nazarener
gepredigt in den Worten: Wer zwei Röcke hat, der
gebe dem einen, der keinen hat, dann ſtünde die Sache
anders. Wie die Dinge aber nun einmal liegen, bleibt
momentan nichts anderes übrig, als die Staatshilfe, und
dieſe können die Arbeiter mit vollem Recht verlangen.

Der Staat, als der Jnbegriff des geſamten Volkes, hat
dafür zu ſorgen, daß es allen ſeinen Gliedern wohlgehe.
Je mehr er dies thut, deſto beſſer für ihn. Dies ſichert
ſein Wohlergehen, ſeinen Beſtand. Für letzteres ſoll und
muß jedermann beitragen. Wer aber das Meiſte hierbei zu
leiſten hat, iſt der Arbeiterſtand. Er muß die meiſten
Steuern tragen (zirka 70 Proz. der Geſamtſteuern), im Falle
eines Krieges bringt er die größten Opfer an Leib und
Leben für den Beſtand des Reiches. Durch ſeiner Hände
Arbeit ſchafft er alles Mögliche, was zur Erhaltung anderer
Leute, der Geſamtheit notwendig iſt. Der Arbeiter baut
Paläſte und weiß mitunter nicht, wo er ſein dar hin
betten ſoll. Er beſorgt ſehr oft den reichen Leuten die
feinſten Leckerbiſſen, während der Hunger in ſeinen Ein-
geweiden wütet, zur Stillung desſelben ihm noch nicht ein-
mal ein Stück Brot zur Verfügung ſteht. Ohne den Ar-
beiterſtand wäre der Staat undenkbar. Jn anbetracht der
Dienſte, welche die Arbeiter dem Ganzen leiſten, können ſie
mithin vom Staate verlangen, daß Einrichtungen getroffen
werden, die verhindern, daß Arbeitsloſe im Elend umkommen.

Die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit von Reichs wegen
iſt unter den gegebenen Verhältniſſen eine Notwendigkeit.
Die Mittel dazu könnten durch eine progreſſive Einkommen-
ſteuer, die bei einem Einkommen von 3000 M. ihren Anfang
nähme, aufgebracht werden. Geld iſt ja, wie allgemein zu-
gegeben wird, genug da. Auch an Nahrungsmitteln fehlt
es nicht. Not brauchte eigentlich niemand zu leiden, wenn
wir nicht ſo eine verkehrte Wirtſchaftsordnung beſäßen. Die

haben ſie in aller Halsſtarrigkeit die gebührende Huldigung
verſagt, weil ſeine Durchlaucht gegen die Blutthaten des
Rats laut und öffentlich Proteſt erhoben hat, und ſie des-
halb in ihrem Schuldbewußtſein fürchteten, es möchte der
Herzog mit den Gemeinden in Güte und Freundſchaft zu
ſammenkommen und eines Tages die Schuldigen ſtrafen, Des-
halb verwickelten ſie die Bevölkerung in neue Feindſeligkeiten.
Als aber der Herzog die Stadt ſchwer belagerte und bei
Oelper die Oker ſo ſtaute, daß man auf den Märkten der
Stadt mit Kähnen fahren mußte, da waren ſie holdſelig und
freundlich gegen die Bürgerſchaft, wie nie zuvor, räumten
ihr auch freiwillig wieder eine Anzahl Ratsſitze ein und
machten ſich ſelbſt öffentlich einander bittere Vorwürfe, ſo
daß der Bürgermeiſter Conrad Döring vor einem halben
Jahre erſt dem Syndikus Doktor Rörhand, dem ſchleichenden
Fuchs und blutgierigen Panther im Rate, vorwarf, wie nur
allein durch ſein Aufhetzen es dahin gekommen, daß man mit

ennig Braband und den Hauptleuten gegen alle Menſch-
lichkeit ſo hart umgegangen ſei, da man gelinder mit ihnen
hätte verfahren ſollen, und es ſo gewiß möglich geweſen
wäre, auf beſſere Weiſe den Zwieſpalt beizulegen. So kommen
die Gequälten und Verfolgten zu ihrem Recht, wenn ſich die
böſen Unterdrücker gegenſeitig in die Haare geraten. Rör-hand aber entdeckte nun an daß der Rat wirklich öffent-

liche Gelder unter ſich verteilt, die er zur Ablöhnung der
fremden Kriegsvölker erhalten und berechnet hatte.Das gab böſes Blut in den Gemeinden, und weil Burge

meiſter Döring in Erinnerung an das blutige Ende ſeines
Vorfahren Tile Döring, der beim Aufſtande 1374 hingerichtet
worden war, nach Lüneburg geflüchtet, denunzierte Rörhand
den alten Burgemeiſter Curd von Walbeck, ſo daß die aus
dem Weichbilde des Hagen ihn ergriffen und ohne alles
Reſultat auf der Tortur quälten, da er nichts geſtand und

und dem Herzog

und auch erhalten. Hauptſache iſt, daß man die Kreiſe
damit belaſtet, die die Mittel dazu haben und nicht noch
dem armen Mann aufbürdet, wie das bis jetzt im allgemeinen
bei der Sozialreform der Fall geweſen iſt.

Will man aber die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit von
Staats wegen nicht, ſo treffe man auf andere Weiſe An
ſtalten zur Beſſerung der Lage der Arbeitsloſen. Geſchehen
muß etwas, ſo darf es nicht weitergehen. Der jetzige Zu-
ſtand iſt geradezu barbariſch. Wie viele möchten gern
arbeiten und können keine Arbeit bekommen, um ſich redlich
zu nähren. Stehlen ſollen und dürfen ſie nicht. Sie wollen
aber auch leben und haben ein Recht dazu, ſo gut wie jeder
andere. Wie ſollen es nun dieſe Leute machen, um nicht
mit dem Strafgeſetz in Konflikt zu kommen Wenn unſere
Gegner noch einen Funken Logik im Leibe haben, ſo müſſen
ſie zugeben, daß unter ſolchen Verhältniſſen ſich die Gefäng-
niſſe und Zuchthäuſer füllen müſſen und daß es Pflicht der
Geſellſchaft iſt, für die Opfer einzutreten, die aus der heutigen
verkehrten Wirtſchaftsweiſe entſtehen. O. M.

Rundſchau.
Ueber einen Kampf zwiſchen Juſtiz und Poli-

zei, deſſen Ausgang die Bürgerſchaft mit Spannung er-
wartet, ſchreibt die „Frkf. Ztg.“, nachdem ſie vorausgeſchickt,
daß ſie nicht für jedes kleinſte einzelne Partikelchen der An
gaben verbürgend einſtehen könne, dazu vielmehr eine authen
tiſche Kenntnisnahme des Aktenmaterials erforderlich wäre,
folgendes: Seit lange, ſo wird behauptet, herrſcht in Frank-
furt a. M. ein verſchlepptes Verfahren bei der
Vorführung polizeilich Jnhaftierter vor dem
Richter. Die Arreſtanten werden oftmals aus gering-
fügigen Anläſſen, bei denen das Recht der Polizei zur
Jnhaftnahme mindeſtens fraglich iſt, in den Polizei-
gewahrſam eingeliefert und dort behalten, trotz-
dem ihre Perſonalien feſtſtehen oder doch ſofort feſtgeſtellt
werden können und kein Fluchtverdacht vorliegt. Es ſollen
Beiſpiele ſolcher Art gerichtsbekannt geworden ſein, in denen
die Verhafteten weit über die geſetzlich zuläſſige
Zeit hinaus im Polizeigefängnis zubringen mußten,
bevor ſie dem Richter vorgeführt wurden. Man wird ſich
beſtätigend erinnern, daß auch von Zeit zu Zeit in den
Blättern Beſchwerden einzelner verhaftet geweſenen Perſonen
in der erwähnten Richtung laut wurden die betreffenden
Häftlinge waren ihrer Ausſage zufolge ohne zwingenden
Grund arretiert worden und hatten 2——3 Tage eingeſperrt
bleiben müſſen, ohne verhört zu werden. Abhilfe trat nicht
ein, die Dinge gingen weiter ihren gewohnten Gang. Nun-
mehr hat ſich, wie wir hören, ein Amtsrichter, der in dieſem
Sommer vom Rhein hierher verſetzt wurde, der Sache an
genommen. Er ſcheint der Anſicht zu ſein, daß hier in
zahlreichen Fällen das Frankfurter Polizeipräſidium

ſie ihn wieder gegen Bürgſchaft losgeben mußten. Der Rör-
hand aber mußte, wie Jhr alle geſehen habt, von der Laube
des Hagen-Rathauſes Abbitte thun, worauf man ihn in den
Diebeskeller feſtſetzte, allwo er noch immer ſitzen ſoll, wenn
man ihn nicht heimlich hat fliehen laſſen. Denn wenn auch
neue Leute in den Rat gekommen, ſo iſt doch noch heute keine
Aufhebung jener früheren Verurteilungen geſchehen, und den
neuen Gewalthabern iſt nicht viel Beſſeres zuzutrauen, als
den alten. Nun ſind wir rwotz allen Gegenbemühungen von
neuem in Feindſeligkeit mit dem Herzog geraten, und in
kriegeriſchen Zeiten wiſſen die Herren ihre außergewöhnliche
Macht mit Hilfe des fremden Kriegsvolks zum Schaden der
Bürger auszunützen. Darum ergeht an Euch alle der Ruf,
der im alten Rom an ſchlimmen Tagen der Gefahr erging:
Videant Consules, ne quid detrimenti capiat res publica,
es mögen die Worthalter der Gemeinden acht geben, daß
den Freiheiten und Rechten der Bürgerſchaft kein Schaden

eſchehe.“g el allgemeinem beifälligem Gemurmel verließ der junge

Mann ſeinen Rednerplatz, und Deyl fragte ſeinen Schützling,
ob er nicht auch ein Wort zur Gemeinde ſprechen wollte

„Das will ich,“ erklärte Fillier, „weil mir's gerade auf
der Zungenſpitze ſitzt,“ und ſo begab er ſich unter großer
Erwartung der Verſammelten auf den Standplatz des Redners.

„Braunſchweigiſche Männer,“ begann er mit feſter Stimme,
„es ſind mir da recht unerwartet düſtere und blutige Bilder
vor meinen geiſtigen Auge vorübergeführt worden. Man
ſieht es den im allgemeinen recht bieder und offen ausſehen
den Geſichtern dieſer Braunſchweiger garnicht an, daß ſolche
tieriſche Grauſamkeit, die man ſonſt nur von den blutdürſtigen
Horden des Herzogs Alba in den Niederlanden zu hören
ewohnt war, ihnen inne wohnen könnte, und es iſt mir lieb,

daß ich rechtzeitig einen Einblick in den braunſchweigiſchen

Volkscharakter gewonnen. Wo aber ſo etwas bei den pri



gegen 8 341 des Reichs- Str.G.B. verſtoßen habe. S 341
lautet: Ein Beamter der vorſätzlich, ohne hierzu
berechtigt zu ſein, eine Verhaftung oder vorläufige Er-
greifung und Feſtnahme oder Zwangsgeſtellung vornimmt
oder vornehmen läßt, oder die Dauer einer Freiheits-
entziehung verlängert, wird nach Vorſchrift des
S 239, jedoch mindeſtens mit Gefängnis von drei Monaten
beſtraft.“ Der Amtsrichter ſoll weitere Schritte zur Ab-
ſtellung der widerrechtlichen Verzögerungen bei der Vor
führung der Polizeigefangenen gethan haben. Der dadurch
geſchaffene Stand der Angelegenheit iſt, wie wir hören, der,
daß der Amtsrichter die Anſtellung einer Disziplinar-Unter-
ſuchung gegen ſich gefordert hat, die die ganzen Verhält-
niſſe wohl aufklären dürfte. Wie wir ferner hören, hat auch
ein hieſiger Rechtsanwalt Strafantrag bei der Staats
anwaltſchaft gegen das Polizeipräſidium wegen Freiheits-
beraubung geſtellt, weil dieſes einen hier beſchäftigten
Klienten des Anwalts fünf Tage ohne Grund feſtgehalten
haben ſoll. Wie weit dieſe Angaben zutreffen, das wird der
Polizeibehörde durch eine Erklärung feſtzuſtellen vorbehalten
bleiben. Die öffentliche Meinung hat unſeres Erachtens das
größte Jntereſſe, die ſich darbietende Gelegenheit zur end-
gültigen Klärung von polizeilichen Zuſtänden wahrzunehmen,
die, falls ſie in der That hier beſtehen ſollten, dem ver-
faſſungsmäßigen Recht auf perſönliche Freiheit ſtrikt zu-
widerliefen.“

Sonderbare Rechtszuſtände ſcheinen in Reuß ä. L.
zu herrſchen. Während nach Reichsrecht landesherrliche
Gnadenakte erſt zuläſſig ſind gegenüber rechtskräftigen
Urteilen, teilt ein Greizer Rechtsanwalt einem Gläubiger
in der Konkursſache Malz und Vogel mit, „daß die gegen
Malz jun. wegen einfachen und betrügeriſchen Bankerotts
eingeleitete Unterſuchung nach Anrufung der landes-
herrlichen Gnade gegen 2000 Mark Zahlung an die
Staatskaſſe nieder geſchlagen worden iſt.“

Sehr ſcharf ins Gericht gehen die „Grenzboten“
mit dem Programm zur „Bekämpfung des Um-
ſturzes“, welches die Nationalliberalen kürzlich in
Frankfurt a. M. zuſammengeböttchert haben. Sie erklären
ſich darin bekanntlich mit hochtönenden Phraſen zum Kampfe
gegen die „Umſturzparteien“ bereit. Die „Grenzboten“
fragen nun: „Wie meinen das die Herren Wenn
es ihnen Ernſt iſt mit ihrem großen ſozialen Reformpro-
gramm, dann verſchwinden ja die Umſturzparteien von ſelbſt
und es braucht von einem Kampfe gegen ſie keine Rede zu
ſein. Meinen ſie aber den Kampf mit Polizei und
Strafgericht ja dann war's wieder einmal nichts mit
der Partei der vernünftigen Leute, dann haben wir die
alten Nationalliberalen vor uns!“

Da die Nationalliberalen es wirklich ſo meinen, da
ihre „Bekämpfungsmittel“ die der brutalen Gewalt ſein
ſollen, ſo entſteht für die „Grenzboten“ die Frage: in welchen
Volksſchichten die Nationalliberalen damit Eroberungen zu
machen gedenken? Das Blatt erklärt, die Sache gehe es ja
eigentlich nichts an, aber es thue einem leid, wenn die
alten Freunde ſich blamieren. Und aus dieſem
Mitleid entſpringen folgende Bemerkungen

Die Nationalliberalen ſind vornehme Leute und als ſolche
ſind ſie Leute von gutem Geſchmack; in ihrer Kleidung, in ihren
Umgangsformen, in ihrer Sprache huldigen ſie dem beſten Ge
ſchmack. Wollten ſie da nicht endlich einmal auf die Ge-
ſchmackloſigkeit verzichten, in ihrem Parteinamen das
Wörtchen „liberal“ fortzuführen? Zwar weiß man längſt,
daß Parteinamen gewöhnlich nichts oder das Gegenteil bedeuten,
aber das Wort liberal erinnert doch immerhin noch an Kant und
Schiller, an die modernen Verfaſſungskämpfe und Revolutionen,
und da wirkt es doch gar zu lächerlich in dem Namen einer
Partei, die ſich den feurigen Arbues und den alten Metter-
nich zu Schutzheiligen erkieſen könnte. Was will ſie anderes, als
eine Weltanſchauung ausrotten und einen aufſtrebenden Stand
unterdrücken Sie will es nicht mit den Mitteln des Arbues,
ondern nur mit denen Metternichs, aber das Unterdrückungs-
yſtem des modernen Polizeiſtaates unterſcheidet ſich von dem der

römiſchen Jmperatoren, der katholiſchen Jnquiſition und der pro
teſtantiſchen Fürſten des ſechszehnten Jahrhunderts doch nur da-
durch, daß es ſchwächlicher und dümmer iſt. Denn es fördert
regelmäßig die Verbreitung der Jdeen, die es aus-
rotten will, während das Köpfen und Verbrennen zum Ziele
führt, wenn es nur gründlich genug betrieben wird, wie Spanien
und die nordiſchen Königreiche beweiſen.

Der gute Rat, auf die Bezeichnung „liberal“ zu ver
zichten, iſt dieſer Partei ſchon oft gegeben worden. Jhrem
unlauteren Wettbewerb mit den ſchlimmſten ausgeſprochenen

vilegierten Geſchlechtern zu tage tritt, da ſteckt etwas Ver
wandtes auch immerdar im Volke, und daß dem ſo iſt, zeigt
ſich daran, daß auch das Volk den Burgemeiſter von Walbeck
auf die unmenſchliche Tortur gebracht hat. Glaubt es mir
darum, Freunde, das Gute kommt nicht von einer Partei,
die gerade Recht hat und mit ihrem Rechte zur Oberhand
kommt, eine ſolche Partei muß nicht blos Recht haben, ſie
muß auch gerechtere, edlere und humanere Jdeen vertreten,
welche ſie heilig hält, ob noch ſo bösartig die Handlungen
der Gegner geweſen ſind. Das Volk hat ſchon manchmal
das Heft in Händen gehabt, es iſt ihm aber wieder ent
ſchlüpft, weil es mit Blut beſpritzt war, nicht mit dem Blute,
welches im guten und gerechten Kampfe vergoſſen werden
muß, dieſes Blut iſt gut und bindet zuſammen, es wird ver
goſſen, weil es die Gegner ſelbſt nicht anders zulaſſen, aber
das Blut, welches nach dem Kampfe vergoſſen wird, das Blut
beſiegter, wehrloſer Feinde, das düngt nur den Boden, auf
welchem üppig neue Schand und Blutthaten emporſchießen,
weil der Menſch ſelbſt dabei entartet, der ſolches thut und
freudig zuſchaut, wenn es geſchieht.

„Jch, Freunde, bin in der Schule des Krieges großge
wachſen und kein Menſch, der ängſtlich auf Blutstropfen
ſieht, aber verflucht ſollte meine Hand ſein, wenn ſie je einen
wehrloſen Gegner getötet hätte. Umſonſt weiſt man zur Ent
ſchuldigung auf die Uebelthaten des Gegners hin, welche
Rache fordern ſollen; ich ſage Euch, wenn Jhr nicht beſſer
ſeid, als Eure Gegner, nicht die Rachbegier in Euch zu töten
vermöget, ſeid ihr keines beſſeren Schickſals wert, als jene,
denn Jhr ſollt ein fruchtreiches Beiſpiel geben, damit es beſſer
werde auf Erden. Und wenn Jhr das vermöget, dann
werdet Jhr den Gegnern fruchtbarer, als wenn Jhr ſie blutig
u vernichten trachtet, weil Euch die innere Ruhe und Feſtig-keit befähigt, ohne ſtörende Schatten groß und ganz auf

Eurem Siege zu beharren, über welchem der gute Genius
der Menſchheit ſchützend ſeine Flügel breitet. Eure moraliſche

Reäktionären würde das durchaus entſprechen. Eine Partei,
deren Jdeal der Polizeiſtaat iſt, verhöhnt ſich ſelbſt,
wenn ſie ſich „liberal“ nennt.

Zur Reichstagserſatzwahl in Anhalt- Bernburg
ſtellt die freiſinnige Volkspartei Herrn Oberbürgermeiſter
Dr. Baumbach als Kandidaten auf, da der zuerſt in Aus
ſicht genommene Kandidat behindert iſt.

Siebenundzwanzig Mandate werden für die nächſt liebt und dennoch wird auf der Heirat beſtanden! Aber
jährigen Landtagswahlen im Königreich Sachſen frei. Von
den Ausſcheidenden gehören an: den Konſervativen 14, den
Nationalliberalen 3, den Freiſinnigen 5 und den Sozial-
demokraten ebenfalls 5. Die letzteren verteilen ſich wie
folgt: 4. ſtädtiſcher Wahlkreis Leipzig Lithograph Pinkau;
2. ſtädtiſcher Wahlkreis Chemnitz Schuhmacher Seifert-
Zwickau; 16. ſtädtiſcher Wahlkreis Krimmitſchau-Werdau
Schankwirt Colditz-Krimmitſchau; 31. ländlicher Wahlkreis
Amtsbezirk Limbach mit einigen zu Chemnitz gehörigen
Dörfern Bäckermeiſter OttoChemnitz; 36. ländlicher Wahl
kreis Stollberg Muſikdirektor Stolle-Meerane.

Die ſächſiſchen Reaktionäre an der Arbeit.
Leipzig iſt übertrumpft, dem Gemeindekollegium von Falken-
ſt ein gebührt der Ruhm des Vortritts auf dem Wege nach
rückwärts, dort wurde nämlich der Beſchluß gefaßt, an Stelle
des jetzigen Stadtverordnetenwahlrechts ein Klaſſenwahl-
ſyſtem zu ſetzen, um die Sozialdemokratie vom Stadthaus
auszuſchließen.

Ein merkwürdiger Verbotsgrund einer Ver
ſammlung wird aus Glauchau berichtet. Dort wurde
eine Bauhandwerkerverſammlung verboten, da die Anzeige

nicht vom Einberufer ſelbſt geſchrieben worden
war, ſondern von dem mit dem Einberufer befreundeten
Leiter einer anderen Organiſation. Daraus ſchließt die Be
hörde auf verbotenes Jnverbindungtreten!!! Die
Anzeige wurde aber nur von einem anderen geſchrieben, weil
der Bauhandwerker nicht gut mit der Feder fort kann. Das
Verbot wurde nicht ſchriftlich gegeben. Angeſichts ſolcher
Vorkommniſſe ſollte man es kaum für möglich halten, daß
die Sozialdemokraten nach dem gemeinen Rechte behandelt
werden.

Grober Unfug und kein Ende. Die „Sächſ. Arb.
Ztg.“ ſchreibt: Wiederum hat man ſich „öffentlich geärgert!“
Genoſſe Dutſch erhielt wieder eine auf eine Woche Haft
lautende Strafverfügung, weil er mit der Beantwortung
eines Fragezettels: „Jſt die Kohlenſäure des Bieres ſchäd-
lich in einer Verſammlung in Strieſen „groben Unfug“
gemacht hat. Ebenſo wurde Genoſſe Schulze von der Polizei
mit einer ſolchen Liebesgabe bedacht, weil er in einer Metall
arbeiterverſammlung den Carnot als Ausbeuter bezeichnete.
Dies war natürlich auch grober Unfug. Schulze muß ſelbſt
redend ebenfalls eine Woche brummen, weil er öffentliches
Aergernis erregte. Sind das aber empfindliche Menſchen!

Iſt das ein köſtlich Ding, dieſer „grobe Unfugs“
Paragraph!

Wegen Veleidigung des Generals v. Häniſch in
Magdeburg wurde der verantwortliche Redakteur des politiſchen deutſchen Poſtillon“, Gen. F
Teils der „Freiſ. Ztg.“ zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt 1

mit der Begründung, daß dem General v. Häniſch der Vor
wurf eines Mißbrauchs der Kommandogewalt zum Zweck
der Erlangung eines Vermögensvorteils gemacht worden ſei.
Der Staatsanwalt hatte nur 100 Mark beantragt. Die
„Freiſ. Ztg.“ bemerkt zu dieſer Begründung Wir bemerken
zu dieſem Urteil, daß in unſerer Mitteilung mit keinem Worte
von einem derartigen Motiv des Generals v. Häniſch die
Rede geweſen, und daß im ganzen Zuſammenhang unſerer
Mitteilung auch keine Andeutung enthalten geweſen iſt, daß
der General, um die Geldentſchädigung für die Treiber zu
ſparen, Soldaten als Treiber verwandt habe.

Religion und Sitte bei den Großen. Bekannt-
lich ſoll eine deutſche Prinzeſſin den ruſſiſchen Thronfolger
heiraten. Der totkranke Zar will dieſe Heirat, zu der ſein
Söhnchen gar keine Neigung hat, jetzt beſchleunigen Ein
engliſches Blatt weiß darüber folgendes zu melden. „Die
Heirat des Zarewitſchs ſoll möglichſt beſchleunigt werden, da
die religiöſen Bedenken der Prinzeſſin Alix „faſt ge-
ſchwunden“ ſeien und von einer Wiedertaufe wie bei den
zum Katholizismus übertretenden Anglikanern abgeſehen wer-
den könne. Prinzeß Alix glaube zwar an die Sakramente,
ſei aber von ihrer Mutter mit Straußſchen Gedanken ange-

Größe und Erhabenheit wird die Gegner mächtiger nieder
halten, als die blutigſte Unterdrückung. Und wenn Jhr
Euch darin als meine Geſinnungsbrüder erklärt, ſchlage ich
freudig in Eure Rechte ein und ich ſchwöre es Euch zu, ein
ſo einfacher Kriegsmann, wie ich bin, mein Schwert ſoll
ſchützend jederzeit über Eurem Haupte ſchweben und vor
Eurer Bruſt blitzen. Jhr wollt den Uebermut, die Hochfahrt
und Herrſchſucht der Pfaffen, die Unterdrückung der privi-
legie ten Geſchlechter bekämpfen, ich bin bei Euch, und wenn

wiederum für den Einen eintreten, ohne nach Not und Ge-
fahr zu fragen, ſo werde ich treu und feſt mit Euch zu-
ſammenſtehen, und unſer wird der Sieg ſein.“

Lebhafte Zurufe empfingen den jungen Krieger, als er
hochgeröteten Angeſichts zu den Verſammelten trat und ihren
Händedruck erwiderte.

Jetzt erhob Meiſter Deyl vom Rednerplatz ſeine Stimme
und ſprach unter großer Aufmerkſamkeit

„Freunde, wir ſind hier die Vertrauensmänner vieler gleich-
geſinnter Bürger, welche den einzelnen zugeſtimmt haben,
aber noch bis jetzt des Geiſtes der Allgemeinheit entbehren.
Aber nächſten Sonntag wollen wir alle unſere Freunde auf
dem Cyriakusberge ohne Aufſehen zuſammenbringen und mit

ihnen den Grundſtein legen. Wir werden uns einzeln zu
verſchiedenen Thoren aus der Stadt dorthin begeben, andere
Spaziergänger wird es bei dieſen Zeiten draußen nicht geben,
und dort wird Freund Haberland und vielleicht auch Freund
Fillier zu den Verſammelten ſprechen, wie heute zu uns.“

„Was mich betrifft,“ erklärte Fillier, „ſo muß ich morgen
einen Ritt unternehmen, der zum Zwecke hat, unſern Freund
Hoffmeiſter vor den herzoglichen Wegelagerern in Sicherheit
zu bringen. Dieſen Ausritt bin ich gewillt, dazu zu be
nutzen, um den ſo lange in einem halben Grabe verbliebenen
Freund Oldendorp der Freiheit zuzuführen. Dazu wäre es
mir lieb, wenn zwei oder drei unter Füch, welche als Reiter

ſteckt. Ein größeres Hindernis den in des Zarewitſchs Ver
hältnis zu der ſchönen polniſchen Tänzerin Kos-
zinski, über die ein hoher Geiſtlicher Rußlands kürzlich
bemerkt habe, daß ſie dem Haus Romanow gefährlicher
werden könne, als alle Krapotkins“. Die Prinzeſſin und
die hohen Entrepreneure der Heirat wiſſen alſo ganz genau,

daß der Zarewitſch ein Verhältnis mit einer h (der
wievielſten wohl ?2) unterhält, daß er die Prinzeſſin nicht

das ſtimmt mit all' den entwürdigenden Dingen überein, die
ſich die ruſſiſchen Prinzen gegenüber den Deutſchen bei
Gelegenheiten erlaubt haben. Daß die Prinzeſſin ihre Re
ligion ſelbſtverſtändlich aus „Ueberzeugung“ wechſelt,
daß ſie den Prinzen trotz ſeiner Tänzerin nimmt, darin
braucht ein guter deutſcher und frommer Unterthan weiter
nichts zu finden. Deswegen glauben wir doch an das Gottes
gnadentum, an den beſchränkten Unterthanenverſtand und an
andere ſchöne Dinge. „Das iſt bei uns ſo Sitte, chaeun
à son goüt.“ Wie lange wirds noch dauern

Ein in Berlin und London bekannter Spitzel, Richard
41 m, iſt in Budapeſt mit Gründung eines anarchi-
tiſchen Blattes beſchäftigt. Die erforderlichen Geldmittel

ſcheinen, der ungariſchen „Volksſtimme“ zufolge, geſichert zu
ſein. Werden die Anarchiſten vertrauensſelig genug ſein,
das Blatt zu unterſtützen

Der Fehlbetrag des italieniſchen Budgets für
das nächſte Etatsjahr iſt vom Finanz- u d Schatzminiſter
auf 60 Millionen feſtgeſetzt worden.

Eine neue politiſche Aera hat in Belgien begonnen.
Zum erſtenmale haben 1370000 Bürger, denen mit dem
Wahlrecht die Wahlpflicht verlichen wurde, am Sonntag
gewählt. Ein poſitives Reſultat der Wahl liegt noch nicht
vor. Sicher iſt jedoch, daß die Klerikalen eine bedeutende
Niederlage zu verzeichnen haben und es iſt zweiſelhaft, ob
in der neuen Kammer die Klerikalen noch die Mehrheit
haben. Das charakteriſtiſche Merkmal dieſer Wahlen iſt
aber das unverhoffte Anwachſen des Sozialismus,
der in der neuen Kammer 15 bis 20 Mandate zählen wird.

Die norwegiſchen Storthingswahlen haben eine
kleine Mehrheit für die Linke ergeben. Das defini-
tive Reſultat in Chriſtiania ergab für die Linke 8339 und
für die Rechte 7969 Stimmen. Infolgedeſſen iſt die Stadt
Chriſtiania im Storthing von 4 Mitgliedern der Linken ver
treten, während ſie bisher 4 Mitglieder der Rechten in das
Storthing entſandt hatte. Das Storthing wird wahrſchein
lich aus 58 Mitgliedern der Linken und 56 der Rechten zu
ſammengeſetzt ſein.

Partrinathrigten.

Die ſozialiſtiſche Preſſe a h e umfaßt 71
politiſche Organe, davon erſcheinen 36 täglich, 18 dreimal wöchent
lich, 9 zweimal wöchentlich, ferner die wiſſenſchaftliche Wochen
ſchrift „Die Neue ein illuſtriertes Unterhaltungsblatt und
zwei Witzblätter. Gewerkſchaftsblätter erſcheinen 52.

Wegen „groben Unfugs“ erhielt der Redakteur des „Süd-
uch s ein Strafmandat von 25 M.

Geldſtrafe event. 5 Tage Haft. Die Polizei hat ſich über eine
Stelle in dem genannten Witzblatt, die ſelbſt dem Staatsanwalt
ahnen erſchien, geärgert und deshalb die Strafe. Selbſtver
tändlich hat Genoſſe Fuchs gegen den Strafbefehl Einſpruch er

hoben. Der Ausgang dieſes Falles iſt für die geſamte Preſſe in
Bayern von großer Bedeutung.

Wegen Beleidigung wurde der frühere Redakteur des
„Vorwärts“ Abg. Schmidt, vom Berliner Landgericht J zu
500 Mark Geldſtrafe verurteilt wegen einer Notiz über Marſch
überanſtrengung des 112. Infanterie Regiments, die ſich als nicht
zutreffend erwieſen hatte. Zu einer gleich hohen Geldſtrafe wurde
der jetzige Redakteur des „Vorwärts“, Gen. Pötſch, verurteilt
e einer Kritik der Beurkaubung von Soldaten zu Ernte-
zwecken.

Der diesjährige Parteitag der ſchweizeriſchen
Sozialdemokratie findet am 27. und 28. Oktober in Biel ſtatt.

Die rumäniſche ſozialdemokratiſche Partei-
leitung hat beſchloſſen, zu Weihnachten einen außerordentlichen
Parteitag einzuberufen, es handelt ſich um Erledigung wichtiger
Fragen für die Agitation. Am 13. November wird das bis jetzt
wöchentlich erſcheinende Parteiorgan „Munca“ eingehen und an
ſeiner Stelle wird eine tägliche Zeitung erſcheinen. Die nötigen
Fonds ſind ſchon nahezu geſichert.

Zur Arbriterbewrgang.

Der Streik der Formenſtecher in Hildesheim hat
nach dreiwöchentlicher Dauer mit einem vollſtändigen Siege der
Arbeiter geendet. Der Fabrikant bewilligte die Weiterzahlnng der

dienen, uns bis vors Thor begleiten, von wo ich dann mit
anderen Reitern die Expedition unternehme.
Männer hier anweſend

Es waren unter allen nur zwei Reiter, einer von ihnen,
Meiſter Baſſe, der Brauer, der ſich zugleich mit ſeinem
Kameraden meldete.

„Jhr auch, Meiſter Baſſe, wollt es unternehmen fragte
Fillier, indem er einen durchdringenden Blick auf den Bürger

Sind ſolche

warf.
Jhr einen feſten Bund bildet, wo Einer für Alle, und Alle „Jch will dabei ſein,“ erwiderte der Brauer, „ich will

ſehen, daß alles in Ordnung vor ſich geht.“
„Wohlan,“ ſagte Fillier, „morgen abend kommt Jhr zu

Herrn Hoffmeiſters Hauſe und reitet mit mir, meinem Diener
und Herrn Oldendorp, den ich unkenntlich machen werde und
den Jhr als einen der Reiter anſeht, ohne Aufenthalt fort.
Wenn wir dann draußen ſind, reitet Jhr zurück, Jhr müſſet
denn Luſt haben, in herzogliche Gefangenſchaft zu geraten,
wie es wohl mit einigen Reitern paſſieren kann.“

(Fortſetzung folgt.)

Theater und Muſik.
Die Premidre der neueſten Oper Verdis, „Othello“,

erlebte in Paris einen bedeutenden Erfolg.
Johann Strauß der „Walzerkönig“, feierte letzten

Sonnabend das fünfzigjährige Jubiläum ſeines erſten künſt-
leriſchen Auftretens.

Hauptmanns „Weber“ erzielten in Hamburg bei
ausverkauftem Hauſe einen beiſpielloſen Erfolg.

Panl Lindau der hohle Kritiker der „Dichter“ des
Tiergartenfreiſinns und der goldenen Jugend, der Held des
SchabelskiAbenteuers, der Bädeker des jungen Bismarck bei
der Odyſee durch die Peſter galanten Häuſer, iſt Hof-
theater Jntendant in Meiningen geworden.
tritt ſeine Stelle am 1. April 1895 an.
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bisherigen Löhne, erkannte die r 3 ation an und verpflichtete
ſich, bei Bedarf die durch den Streik zur Abreiſe Lezwungenen
Kollegen wieder einzuſtellen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Oktober

Ueber die geſtrige StadtverordnetenSitzung können wir
aus Anlaß des Berichterſtatter Streikes nicht berichten. Es iſt
uns ſeitens des Magiſtrats keine Mitteilung über etwa vorgenommeneſachgemäße Beſſerung der Plabverhältuiſte uaggangen ſodaß wir

unſeren Berichterſtatter zu einem eventuellen Verſuche nicht ver
anlaſſen konnten. Derſelbe hat ſich aber als „Zuhörer“ in der
Gallerie befunden und geben wir ſeine dort gemachten Beobachtungen, ſoweit ſie ſich auf die ſtreitige Angelegenheit beziehen,

wieder. Geändert iſt an den bisherigen Verhältniſſen der Be
richterſtatterplätze nichts weiter, als daß die zwei ſchon genannten
Glühlampen mit Schirmen verſehen worden ſind und den bis-

en beiden eine dritte hinzugefügt iſt. Als ein Schritt zurſſenng bei Abendlicht für dieſe Plätze iſt zu erwähnen, daß

der Kronleuchter nicht entzündet wurde. Die Beleuchtung des
Saales erfolgte durch die beiden aus der Saalwölbung hervor-
ragenden en ham und die unten an den Wänden befind-
lichen Glühlichter. Dies iſt alles, was bisher zur Beilegun
des Konfliktes Ferner iſt bemerkenswert, daß do
P ſeitens des Magiſtrats beordert, an dem Platz, an welchem
ſonſt unſer Berichterſtatter ſaß, ein Herr anſcheinend mit der Auf-
nahme eines Sitzungsberichtes beſchäftigt war, welcher virlleicht
auch noch eine Begutachtung der r ſowieder Akuſtik geben ſoll. Zu gleichem Zwecke vermutlich befano ſich
der Herr Bauinſpektor ſowie mehrere andere jüngere Herren vom
Bauamte in der Berichterſtatterniſche. Auch Herr Bürgermeiſter
Dr. Schmidt hatte längere Zeit an dem BerichterſtatterTiſche

genommen. Später geſellte ſich zu dieſen Herren noch Herr
tadtrat Dönitz, welcher wie ſchon in einer der erſten Sitzungen,

wo die Beleuchtung der Berichterſtatter von hinten erfolgte und
das Unterlicht des Kronleuchters ſcharf blendete die Sache für
völlig gut und ſchön zu befinden ſchien. Ob durch den Wegfall
des Kronleuchterlichtes für die Zeit der künſtlichen Beleuchtung
den Erforderniſſen der Beſſerung genügt iſt, entzieht ſich der
Beurteilung der einzigen Beteiligten. Die Blendung des
Tages und Sonnenlichtes iſt damit aber unbedingt nicht
beſeitigt. Und dies iſt ja gerade der ſchwierigſte Punkt. Jn die
Korrektheit eines etwa gegen die, den thatſächlichen Verhält
niſſen entſprechenden Erklärungen ſämtlicher Zeitungen über die
Plätze gerichteten Urteils des betreffenden vom Magiſtrat
beorderten Herrn können wir uns im voraus aus dem Grunde
wenden, weil geſtern ein trüber, regneriſcher Tag war, wo von
einer Blendung durch Tageslicht oder gar Sonnenſchein nicht die
Rede ſein konnte. Ueberdies iſt es ein leichtes Ding, nur ein-
mal einige Stunden verſuchsweiſe dort zu ſitzen. Das übt einen
chädigenden Einfluß auf die Augen nicht aus. Auch das Urteil
er Herren vom Bauamte iſt nichts weniger als maßgebend.

Die Berichterſtatter fanden es in geſtriger Sitzung auch ganz
ſchön, in gemütlicher Unthätigkeit dazuſitzen, hin und wieder zu
lauſchen oder ſich zu unterhalten.
Urteil aus dem Grunde ein günſtigeres ſein, weil ganz auffäl-
ligerweiſe faſt ſämtliche Redner in ihren Ausführungen über die
nahezu drei Stunden in Anſpruch nehmende Moritzburg Vorlage
ſich einer auffälligen Deutlichkeit der Ausſprache und ebenſolcher
Bedächtigkeit der Vortragsweiſe befleißigten, was ſelbſt bei den

erren, welche ſonſt durch Schnelligkeit des Sprechens und dunkeln
onfall, der nicht ſelten in ein Gemurmel über

geht, die Berichterſtattung oftmals unmöglich machen, der Fall
war. Daß man maßgebenderſeits einer ſchnellen Beilegung des
Konfliktes mit einem gewiſſen Nachdruck ausweichen zu wollen
ſcheint, könnte damit bekundet werden, daß diejenigen, die es an
geht, garnicht befragt werden. Die Temperatur in der Gallerie
an der Eingangsthür ſtand gegen 7 Uhr auf 15 Grad C. Wir
ſind wirklich darauf geſpannt, in welcher Weiſe der Streik beige-
legt werden ſoll, wenn nicht ſeitens des Magiſtrats eine Verſtän-
digung angebahnt wird. Der Herr StadtverordnetenVorſteher
verkündete heute, daß laut Beſchluß der Verſammlung in voriger
Sitzung den Berichterſtattern Plätze auf der Gallerie angewieſen
ſind. Punktum! Es wird alſo S
Stadttheater. Gelegentlich des Gaſtſpiels von Lilian Nordica
in Wagners „Lohengrin“ am nächſten Freitag wird Frl. Häber-
mann erſtmalig die Rolle der Ortrud ſingen.

Jm Nationaltheater gelangt heute der Schwank „Der Mann
mit hundert Köpfen“ zur erſtmaligen Aufführung. Die „Leipziger
Nachrichten“ ſchreiben über dieſe Novität: „Der Mann mit hun-
dert Köpfen gehört zu den Stücken, die das Berliner Reſidenz-
theater vor Jahresfriſt aufführte. Der Schwank iſt von echt
franzöſiſchem Keckenhumor mit einem blitzartigen Szenenaufban,
einer ergötzlichen Situationskomik und von einer Pikanterie, ohne
welche nun einmal franzöſiſche Bühnenwerke dieſer Art nicht gut
denkbar ſind das Stück trug einen vollen Heiterkeitserfolg davon,
namentlich während des zweiten Aktes wollten die Lachſalven ſchier
kein Ende nehmen.“ Sicher wird auch hier in Halle das Stück
ſeine Anziehungskraft ausüben. Morgen Mittwoch gelangt
„Der Mann im Monbde“ zur Wiederholung. t

Jm Walhallatheater beginnt am heutigen Dienstag ein
neuer Spielplan, der wieder mehrere ſogenannte „Glanznummern“
enthält. Das beliebte Rheingold Trio, das wieder verſchiedene
neue Kouplets bringt, bleibt uns zur allgemeinen Freude noch
vierzehn Tage erhalten.

Zur Warnung für Eltern und Kinder. Am Sonnabend
vormittag verſuchte ein unbekannter Mann die achtjährige Tochter
des Hilfsbremſers D., die nach dem Bahnhof geſchickt worden
war und von dort zurückkam, unter Verſprechung eines Geld
geſchenkes zum Mitgehen zu verleiten. Das Kind weigerte ſich
zwar, aber der Fremde nahm es an der Hand und führte es nach
dem freien Platze hinter dem früheren Eilgutſchuppen, welcher ihm
zu ſeinem verbrecheriſchen Vorhaben geeignet ſchien. Als ſich das
Kind weigerte, den unſittlichen Anträgen des Mannes nachzu-
Den mißhandelte er dasſelbe durch Schläge und ließ es dann
aufen.
Die diesjährige 4. Schwurgerichtsperiode hat mit der

Sache Wetzeſtein ihr Ende erreicht. Es wurden verhandelt 10
Sachen gegen 12 Angeklagte in 13 Tagen, und zwar 3 Fälle
Mordes, ſowie 2 Fälle verſuchten Mordes, dabei 1 Fall Mordes
verbunden mit ſchweren Raubes gegen 3 Angeklagte, 1 Fall Kin-
desmordes, 1 Fall Körperverletzung mit Todeserfolg, 3 Fälle
Sittlichkeitsverbrechens, 1 Fall Raubes und 1 Fall Urkunden-
fälſchung verbunden mit Betrug. An Strafen wurden yerhergt
3 Todesurteile mit Ehrverluſt, 45 Jahre Zuchthaus, 6 Jahr
Gefängnis und 41 Jahre Ehrverluſt. Die höchſte Strafe war
Todesurteil mit Ehrverluſt, 15 Jahre Zuchthaus nebſt 10 Jahren
Ehrverluſt, die niedrigſte 2 Jahre Gefängnis. Freiſprechung er
folgte in einem Falle und vertagt wurden 2 Sachen. Alſo eine
qualitativ ſehr ergiebige Periode!

Geſtorben ſind in Giebichenſtein in der Zeit vom 1.13.
d. M. 11 Perſonen und zwar an Brechdurchfall 3, Keuchhuſten
und Krämpfen 1, Herzſchlag 1, Gehirnkrämpfen 1, Magendarm-
katarrh 1, Totgeburten 2 und durch Selbſtmord 2.

Staßfurt. Dem Geſchäftsbericht der chemiſchen Fabrik vorm.
Vorſtor u. Grüneberg iſt zu entnehmen, daß im Jahre 1893 94

Bezüglich der Akuſtik kann das
S

ein Bruttogewinn von 673 749 M. gegen 491 790 M. im Vorjahre
erzielt iſt, wovon 230 972 M. gegen 133 281 M. zu Abſchreibungen
verwandt, 330 000 M. gleich 11 Prozent Dividende gegen
270 000. gleich 9 Prozent, als Dividende verteilt, 91 138 M. gegen
70 914 M. als Tantieme gezahlt, 15 000 M. gegen 3000 M. dem
Unterſtützungsfonds überwieſen und 639 M. gegen 1995 M. auf
neue echhung vorgetragen werden ſollen. Die Nichtsthuer
ſtreichen alſo die geraubten Arbeitergroſchen in einer Höhe von
elf Prozent ein. Und das nennt die Welt Gerechtigkeit!

agdeburg, 12. Oktober. Die u von uns übernommene
Notiz Berliner Blätter, daß beim Magdeb. Feld Artillerie Regi-
ment Nr. 4 ein t Einjährig-Frei williger ſei,
iſt vollſtändig unrichtig. Die ganze Geſchichte mit allem Beiwerk
hat ſich, der „M. Z.“ zufolge, als eine ſchwarze „Ente“ entpuppt.

Pereine, Verſammlungen ekr.

Am 6. Oktober hielt der Fachverein der Zimmerer
von Halle und Umgegend ſeine regelmäßige Monatsverſammlung
ab. Auf der m J ſtand 1. Vereinsangelegenheiten,
2. Verſchiedenes. Der Vorſitzende, Kamerad Küſtenbrück, gab be
kannt, daß die Kaſſenverhältniſſe ſehr ſchlechte ſeien, und wir ge
wagen wären, das Gewerkſchaftsorgan der Zimmerer abzube-
tellen. Kamerad Schulze führte aus, ein Fachorgan müßte vor

handen ſein. Er ſchlug vor, den „Zimmerer“ weiter zu führen
und dafür den „Bauhandwerker“ abzubeſtellen. Dieſem wider
ſpricht Kamerad May und meint, der „Bauhandwerker“ ſei
offizielles Organ. Kamerad Küſtenbrück führt noch an, daß der
„Zimmerer“ im Gewerkſchaftlichen, im Politiſchen ſowohl wie im
Wirtſchaftlichen mehr leiſtet, und bittet um weitere Haltung des
„Zimmerer“. Es wurde hierüber abgeſtimmt und ergab die An-
nahme. Kamerad Hampel ſtellte noch den Antrag, betreffs der
ſchlechten Kaſſenverhältniſſe einen Extrabeitrag zu zahlen. Es
entſpann ſich hierüber noch eine lebhafte Debatte, ſo daß ſchließ-
lich Kamerad Hampel ſeinen Antrag zurückzog. Zum 2. Punkt
der Tagesordnung erhielt Kamerad Schulze das Wort, ſelbiger
ermahnte die Kameraden, mehr Solidarität zu üben, damit den
Mitgliedern mehr Arbeitsgelegenheit gegeben, reſp. verſchafft werde.
Mit dieſem Wunſche wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Ans rm Serichtsſaal.
Wetzeſtein vor dem Schwurgericht.

(Schluß der geſtrigen Sitzung.)
Herr Aſſeſſor Dr. Hecker bekam als Vertreter der Anklage zu

nächſt das Wort. Er beſprach die abſcheulichen Mordthaten noch
einmal in kurzen Umriſſen und meinte, daß das vom Frühjahr
und Monat Juni d. J. her erregte Publikum mit Spannung dem
Spruche der Geſchworenen entgegenſehe. Eine viehiſche Roheit
habe das ſich jetzt auf der Anklagebank befindliche Ungeheuer bei
ſeinen Greuelthaten an den Tag gelegt und dadurch die Bevölke-
rung von Halle und Umgegend in Furcht und Schrecken verſetzt.
Von den letzten 16 Jahren ſeiner Lebenszeit habe der 21 Mal
vorbeſtrafte Angeklagte, mit angerechnet die Unterſuchungshagft,
über 14 Jahre hinter Schloß und Riegel zugebracht. Sein ganſes
Verhalten ſchon vor den Mordthaten gegenüber ſeinen Eltern läßt
darauf ſchließen, daß nern die ihm zur Laſt gelegten Ver-
brechen begangen habe. Das Motiv zu den unheilvollen Thaten
war Luſtmord; er, Vertreter der Anklage, bitte die vier Schuld-
fragen im vollen Umfange zu bejahen. Herr Staatsanwalt
Günther erläutert die durch die ſechs Verhandlungstage hervorge-
tretenen Belaſtungsmomente in längeren Ausführungen und be-
tont, daß, ſeitdem der Angeklagte verhaftet worden, Ruhe in
Stadt und Land eingetreten iſt; unſere Frauen und Töchter ſind
von da ab nicht mehr mit ſolchen ruchloſen Handlungen bedroht
worden. Wenn auch bezüglich der Ermordung der Frauen Kramer
und Becker nur Jndizienbeweiſe für die Schuld des Angeklagten
ſprächen, ſo ſeien dieſe durch die Beweisaufnahme doch ſo ſtark
hervorgetreten, daß der Angeklagte außer allem Zweifel der Thäter
war. Jm Falle der Frau Dönau und ihrer Tochter ſind direkte
Beweiſe für die Schuld des Angeklagten erbracht worden, jedoch
leugnet der Angeklagte die Frevelthaten. Auch die Annahme,
daß zwei Thäter dieſe Verbrechen begangen haben, ſei als
l zu betrachten es ſei auch garnicht anzunehmen, daß
ei Luſtmorden der Verbrecher ſich eines Mitthäters bediente und

bei der Vorunterſuchung iſt auch nie zur Sprache gekommen, daß
Wetzeſtein einen Komplizen gehabt. Die Wahrnehmungen des
Zeugen Bansky an jenem dunklen Abend bezüglich zweier Perſonen
können auf Täuſchung beruhen, ſollte es jedoch der Fall ſein, daß
B. in Wirklichkeit zwei Perſonen geſehen, ſo ſei es nicht ausge

ſchloſſen, daß B. ſchließlich Perſonen beobachtete, die Felddieb-
ſtähle

e

Eine
immerbegingen. daßallbekannte Thatſache ſei es,

Verbrecher noch einmal nach der That
ſtelle zurückkehren, wo die Verbrechen begangen worden
ſind, um zu ſehen, wie es dort ſtehe, und dieſes Merk-
mal wiederholte ſich bei dem Angeklagten bei allen Morden. Die
Sachverſtändigen- Gutachten über die Beſchaffenheit der Haare des
Thäters ſtimmen in auffälliger Weiſe überein und auch die Gut-
achten der Herren Sachverſtändigen über den Geſundheitszuſtand
des Angeklagten laſſen keinen Zweifel mehr obwalten, daß Ange-
klagter mit Ueberlegung gehandelt hat. Hervorzuheben ſei auch,
daß der Direktor der Provinzial-Jrrenanſtalt, Herr Dr. Fries, in
ſeinem Endgutachten erklärte, er ſei geneigt, ſeine Bedenken gegen
den normalen Geiſteszuſtand des Angeklagten ſchwinden zu laſſen.
Herr Staatsanwalt Günther beantragte ebenfalls, die Schuldfragen
zu bejahen. Der Verteidiger, Herr R. A. Purſche, erklärte, ſich bei
Verteidigung des Angeklagten in keiner beneidenswerten Lage zu be-
finden er könne nur dort eingreifen, wo Bedenken bezüglich der Thaten
des Angeklagten auftauchen. Jm Falle Dönau verſuchte der Ver-
teidiger nachzuweiſen, daß nur Totſchlagsverſuch vorliege und im
übrigen erklärte er, die Beantwortung der Fragen dem Gewiſſen

ſchwer

der Herren Geſchworenen überlaſſen zu müſſen, damit die materielle
Wahrheit erforſcht und der Schleier gelüftet werde, der über den
Verbrechen ruhe. Gegen 1 Uhr zogen ſich die Herren Geſchworenen
zur Beratung zurück und wurde bei Eintritt in die Beratung die
Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt.
20 Minuten wurde der Angeklagte des vollendeten Mordes (Frau
Kramer und Becker) und des verſuchten Mordes (Frau Dönau
und deren Tochter) in je zwei Fällen ſchuldig geſprochen, worauf
Herr Staatsanwalt Günther für die vollendeten Morde Todes-
ſtrafe mit Ehrverluſt und für die verſuchten Morde 15 Jahre
Zuchthaus nebſt 10 Jahren Ehrverluſt beantragte. Der Gerichts-
hof erkannte, wie geſtern ſchon erwähnt, demgemäß. Mit Gleich-
mut nahm der Angeklagte das Urteil entgegen.

Aus dem Reichsgericht.
Ein

Nach einer Beratung von etwa

h

Henkel dem Gerichte nicht bekannt geworden iſt, wurde nur gegen
den Verleger Glocke Anklage in der eben erwähnten Richtung er
hoben. Das Landgericht I in Berlin ſprach 25ckueh locke
am 28. Mai d. J. von der Anklage, ſich durch Fahrläſſigkeit mittels
der Preſſe der genannten Vergehen c. ſchuldig gemacht zu haben,
frei da derſelbe nachweiſen konnte, daß er die pf ichtmäßige Sorg
falt als Verleger aufgewendet hatte. Der Staatsanwalt
dieſes Urteil in ſeiner Reviſion inſoweit an, als das Gericht nicht
auf Einziehung des Buches reſp. Unbrauchbarmachung des in-
kriminierten Gedichtes erkannt hat. Er begründete ſeine Beſchwerde
damit, daß objektiv eine ſtrafbare Handlung vorliege. Das
Reichsgericht erkannte heute auf Aufhebung des Urteils, ſoweit
nicht auf Einziehung c. erkannt worden iſt, und verwies die Sache
in dieſem Umfange an das Landgericht zurück.

Rah und Fern.
Pfui der Schande! Der „Vorwärts“ berichtet in ſeiner

Sonntagsnummer: Ein v Aufzug bewegte ſich geſtern
den gegen 2 und 3 Uhr durch verſchiedene Straßen des
Oſtens. In einem der zahlreichen Fabrikbetriebe, die ſich auf dem
Grundſtück des früheren „Vulkan“ in der Blumenſtraße befinden,
hatte ein Arbeiter ſchnell die Maſchine anhalten wollen, war dabei
aber mit dem linken Arme in eine Glasſcheibe geraten und hatte
ſich dabei die Pulsader glatt durchſchnitten. Nachdem ſchleunigſt
ein Leinwandfetzen um die Wunde gebunden worden war, führte
ein anderer Arbeiter den Verletzten nach der Sanitätswache. Da
der Arm hoch getragen werden mußte, weil ſonſt das Blut in
Strömen geſchoſſen ſein würde, ſo hielt der Führer mit kräftiger
Fauſt den nackten, von Blut überſtrömten Arm des Verletzten

ampfhaft in die e So wanderten beide nach der Blumen-
(ſtraße 59, wo ſich früher die Sanitätswache des Stralauer Stadt-
viertels befand. Da dieſe aber verlegt iſt, ſo wandte ſich der
traurige Zug, umgeben von einer ſtetig anwachſenden ehe
und Kindermenge zu einem Barbier im Hauſe Markusſtraße 25.
Dieſer war aber nicht Heilgehilfe und verwies die Leute nach der
Sanitätswache am Grünen Weg. Der Zug ging alſo weiter, um
am Grünen Weg vor der Sanitätswache ratlos Halt zu machen,
da dieſe tagsüber geſchloſſen und nur des Nachts geöffnet iſt. Hier
machte endlich ein junger Manu auf die im Hauſe Markusſtr. 1
befindliche Privatklinik aufmerkſam. Der Zug wurde alſo fort
geſetzt. Hier endlich gab es Hilfe. Sechs Aerzte und Praktikanten
nahmen ſich ſofort des beinahe ohnmächtigen Mannes an, ſie ver
banden die Enden der Pulsader und beſorgten alles Weitere. Der
Fall zeigt wieder einmal, wie ſchlecht es in o wp abrikbetrieben
mit der erſten Hilfe bei Unglücksfällen beſtellt iſt. uf dem aus-
gedehnten Grundſtück des „Vulkan“ befinden ſich wohl mehr als
ein Dutzend großer maſchineller Fabrikbetriebe mit hunderten von
Arbeitern. Trotzdem ſcheint niemand zu wiſſen, wo bei einem
Unglücksfalle am hellen Tage zunächſt ſachverſtändige Hilfe zu
ſuchen und zu finden iſt. Das Einfachſte wäre freilich geweſm
den Verletzten ſchleunigſt in eine Droſchke zu packen und in das
Krankenhaus am Friedrichshain zu bringen, aber das hätte einige
Nickel gekoſtet. Was kommt es auch auf Leben und Geſundheit
eines Arbeiters an, wo ihrer hunderte für einen fu haben ſind.

Edle Hüter der öffentlichen Ordnung ſind die Schutz
leute Peter Rupp von Bottrop und Hermann Raſch von Jſer-
lohn, die beide in Barmen thätig waren. Wie ſie dieſe Thätig
keit ausübten und wie der Gerichtshof darüber dachte, das wurde
vor der Elberfelder Strafkammer mit wünſchenswerter Deutlich
keit feſtgeſtellt. Der Maſchinenſchloſſer Wilkesmann kam in der
Nacht zum 6. März aus Elberfeld mit dem Zuge auf dem Bahn-
hofe in Barmen an und ging, ganz nüchtern, ſeiner r
r Auf dem Altenmarkt auf dem Trottoir ſtanden Rupp un
Raſch. Wilkesmann ſtreifte im Vorbeigehen einen der Beamten
am Arm und wurde dafür gleich angeſchrieen: „Na, der Altenmarkt
iſt wohl nicht breit genug!“ Ohne etwas darauf e S

ing er weiter, die Schutzleute folgten ihm bis zur Mittelſtraße,ſtellen ihn dort und verlangten ſeinen Namen. Er gab ihn ihnen.

Darauf trat ihm Rupp abſichtlich 6-8mal auf die Füße und rief,
als W. ſich das verbat, höhniſch: „Was iſt denn los W. ging
zur Wache, um dort Anzeige zu machen, wurde aber abgewieſen,
er möge am andern Tage wiede kommen. Als er wieder auf die
Straße trat, erhielt er, angeblich von Raſch, einen ſo heftigen
Schlag auf den Mund, daß er blutete. Er ging nunmehr noch-
mals zur Wachtſtube, Raſch lief hinterher, 4 ihn am Hals
kragen und warf ihn mit den Worten „Mach', daß Du hinaus-
kommſt“, auf die Straße. Er ging nun ſeiner Wohnung zu, wurde
aber auch jetzt noch auf alle mögliche Art und Weiſe chikaniert.
Die beiden Beamten wurden dafür, wie wir der „Hag. Ztg.“ ent-
nehmen, wegen Mißhandlung bei Ausübung ihres Amtes und
Uebertretung ihrer Amtsgewalt zu je 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Mildernde Umſtände verſagte ihnen der Gerichtshof.

Zum Kapitel des groben Unfugs wird der „Freiſ.
Ztg.“ mitgeteilt, daß in Toftlund in Nordſchleswig zwei geachtete
Männer zu 50 M. Strafe verurteilt ſind, weil ſie am Tage der
Rückkehr ihes Freundes Thorwald Möller aus einer achttägigen
Haft ihre Häuſer mit Guirlanden und Kränzen geſchmückt hatten.
Möller war wegen Beleidigung eines Amtsvorſtehers zu dieſer
Strafe verurteilt worden. Eine andere Strafe von 10 M. hat
der Amtsvorſteher Schmidt wegen groben Unfugs verhängt wegen
der Art, wie der Hofbeſitzer Schmidt in Söbäkled bei Rödding
ſein Haus abyeputzt hatte. Es wurde nämlich ein beim r
eingange vorſpringender Teil mit ziegelroter Farbe gemalt, die
Grundmauer ſchwarz getheert und das Geſims weiß gekalkt, wie
es auf dem Lande gebräuchlich iſt. Gleichzeitig wurde der Schorn
ſtein auf dem Hauſe rot gemalt, während der oben und unten
vorſpringende Rand weiß gekalkt wurde. Der Amtsvorſteher hat
in der Verbindung von rot und weiß die däniſchen National-
farben zu erkennen geglaubt und dem Hofbeſitzer die Aufforderung
zugehen laſſen, innerhalb acht Tagen die rote Farbe von den
Wänden und dem Schornſtein zu entfernen.

Kaſſengelder veruntrent. Mannheim 12. Oktober.
Der Kaſſierer der Zentral Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler,
Black, iſt von der hieſigen Strafkammer zu zwei Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden, weil er Kaſſengelder im eigenen
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Arzt kommen, aber gleich darauf wurde ſie in einen Wagen
elockt und ſelbſt in die Geiſteskrankenabteilung des
ommunehoſpitals gebracht. wo ſie fünf Wochen ein-

W gehalten wurde. Auf dem Wege dahin hatte ihr
Bruder heftige Vorwürfe über die Art, wie ſie ihr Geld ver

wende, gemacht. Später wurde die Gräfin nach Oringe geſchickt-
wo ſie weitere acht Wochen eingeſperrt gehalten wurde.
Dann endlich ſtellte ihr Oberarzt Dr. Helwig das Atteſt aus, da

nicht geiſteskrank ſei. Gräfin Schimmelmann hat all dieſe
orkommniſſe aufgezeichnet und drucken laſſen.

Citteratur.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich
2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 3 hat folgenden Jnhalt:
Der Antrag Baernreithers betr. Einführung von Gewerbegerichten
in Oeſterreich. Von Dr. Leo Verkauf. Die Generalverſammlun
des Vereins für Sozialpolitik. Soziale Wirtſchaftspolitik un
Wirtſchaftsſtatiſtik: Bildung und Beruf von Dr. Adolf Braun.
Jnduſtrielle Bevölkerung in den Vereinigten Staaten von Amerika.

Soziale Zuſtände: Lage der Eiſenbahnbedienſteten in Michigan.
Politiſche Arbeiterbewegung: Kongreß der bayeriſchen Sozial

demokratie. Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegnng: Jnternationaler
Kongreß der Eiſenbahnarbeiter Kongreß der engliſchen Eiſen
bahnarbeiter. Arbeiterverſicherung: Jnternationaler Kongreß für
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der Arbeiterinvalidität. Eine Reform der öſterreichiſchen Kranken
verſicherung. Kriminalität: Kriminalität in Jtalien. Ver-
miſchtes: Arbeitsordnungen und Unterſtützungskaſſen im rheiniſch
weſtfäliſchen Bergrevier.

Standes amtliche Kaghrithten.

Halle, den 15. Oktober.
Aufgeboten: Der Fleiſcher Hermann Brodthuhn und Agnes

W (Kutſchgaſſe 2). Der Arbeiter Friedrich Meyer und Anna
Zwanzig (Patteuſen). Der Kaufmann Guſtav Höhl und Klara

inkler (Naumburg und Halle). Der Lehrer il Otto und
Fanny Bohnert (Halle und Eisleben). Der Kgl. ForſtaufſeherRobert Hilgenberg und Bertha Kunze (Neu-Heidendorf und Halle).

Eheſchließzung Der Fleiſchermeiſter Louis Reitz und Anna
Kerrmann (Gerberſtraße 5).

Geboren: Dem Handarbeiter Gottlob Mußtopf ein S., Franz
Alfred (an der Moritzkirche 5)) Dem Handarbeiter Wilhelm Sorge
eine T., Anna Lina Emtna (Schillerſtraße 46) Dem Eiſenhobler
Karl Kütſcher ein S. Johannes Karl Erich (Hackebornſtraße 5).
Dem Kaufmann Friedrich Wetzel eine T, Gertrud Martha Helene
(gr. Schloßgaſſe 5). Dem Tiſchler Eduard Harre ein S., Willy
Steinweg 53). Dem Gerichtsdiener Heinrich Bock ein S., Ewald
Heinrich Willy (Brunnengaſſe 2). Dem Schuhmacher Adolf Mat-
thias eine T., Valeska (Saalberg 2). Dem Drahtzieher Heinrich

er
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em Materialwarenhändler Otto Kempe eine T. ElſeVelbeegenweg 61). Dem Kunſt und n

Buchmann eine T., Marie Helene Geiſtſtraße Dem d
Karl Ende ein S. Karl Willy (Wuchererſtraße 62). Dem
ler Meiſter Adolf J r eine T., Lisbeth Lotte (Rathausſtraße 9). Dem Keüner Hugo Koch eine T. Martha Marie (kleine
Ülrichſtraße 32). Dem Kaufmann Ernſt Heime ein S., ſt
Adolf Theodor (gr. Berlin 1).

Geſtorben: Des Poſtaſſiſtent Ludwig Pfeiffer T. Lucie, 4 M.
n 3). Des Handarbeiter Wilhelm Wolf T. Anna,
2 J. (Klinik). Die Witwe Friederike Hoffmann geb. Graby, 79 J.ansfelderſtraße 49). Der 4turatg Karl Drubig, 55 J.
al entineſtrafe 13). Der Rönigl. Ober Steuer Kontrolleur

Apelt, 67 J. Georgſtraße 5). Des ſtädt. Wächter Adolf
ößler Ehefrau Pauline geb. Kötzel, 47 J. (Bernburgerſtraße 23).

Trotha, vom 7. bis 13. Oktober.
Geboren: Dem Bergarbeiter Hermann Ellinger eine T, Jda.

Dem Böttcher Auguſt Mehlhoſe ein S., Hermann. Dem Arbeiter
Wilhelm Becker ein S. Otto. Dem Gaſtwirt Bernhard Bruchardt
eine T., Ella. Dem Arbeiter Karl Terpe ein S., Albert. Dem
Bergmann Hermann Pretzſch ein S., Max.

Geſtorben: Des Zimmermann Reinh. Schliebe T. Emma,
8 J. 8 M. Des Eiſendreher Hermann Schönig S., totgeb.

r a 7 i w rn e

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.Arbeiterunfälle und ſoziale Verſicherung in Mailand. Urſachen Mattler ein S., Andreas Ferdinand Heinrich Wuchererſtraße 1).
qx——J„q„”0———m r

S
Unſere in dieſem Jahre bedeutend vergrößerte Musterausstellung in 10-, 25-, 50- und beſſeren Spielwaren und Puppen in der l. Etage unſeres Geſchäftshauſes

Engros. ielwaren,
iſt eröffnet und laden wir Wiederverkäufer zum baldigen Beſuche derſelben ein.

Gebr. RButtermilch,. Halle a. S., Landwehrſtraße 9.
mee

Engros.

Verein der Maurerarbeitslente und verwandten
Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend

Mittwoch den 17. Oktober abends S Uhr in der Moritzburg

Verſammlung.
Der Vorſtand.

Deutscher Holzarbeiter-Verbancd.
Filiale Halle a. S.

Sonntag den 21. d. M. von abends 7 Uhr ab im großen Saale des
„Prinz Karl“

II. Stiſtungesfest,
beſtehend in Vokal- nud Inſtrumental-Konzert, Theater und Ball

wozu Kollegen und Freunde der Arbeiterſache hiermit freundlichſt eingeladen ſind.
Einem zahlreichen Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

NB. Programms ſind bei ſämtlichen Vorſtands- Mitgliedern und in den
Lokalen von Tſchepke und Grothe erhältlich. D. O.

H. Anspachs Restauration,
Glauchaerſtr. 32.

Mittwoch Schlachtefeſft S

SſKaiſerſäle.
(Großer Saal).

Am 16. d. Mts. und folgende Tage

gr. Extra- Konzerte
des am Leipziger Kryſtallpalaſt

mit größtem Erfolg aufhenommenen
Wiener Damen-Gesangs- und Tanz-Ensemble

„Stremenm“.
10 junge feſche Wienerinnen.

Dirigent: Herr Lippart, früher bei Neumann-Bliemchens Leipziger
Sängern als Jnſtrumental-Virtuoſe und der

Miniatur- Sängerin
Tillv Proska.

Konzert von der verstärkten Thiemschen Kapelle S
Im letzten Teil: Auftreten des Meiſterſchafts-Ringkämpfers

errn Ernst Roeber.
Preiſe der Plätze: Saal 50 Balkon 1.4, Loge 2.4 Die Direktion

Patentlert in den meisten Kulturstaaten.

Welt-Leder-Glanz.
Vollſtändiger Erſatz für Wichſe, Appretur, Dégras c.
Unentbehrlich für den Haushalt, Sattler, Riemer, Leder

warenfabrikanten, Fuhrwerksbeſitzer, Landwirte c
Altes Leder wird wie neu!!

Parkett-Fussboden-Glasur.
Unentbehrlich für Beſitzer von Tanzſälen, Private c.
zum Bohnen von Parkettboden und eigenen

Fußböden, auch zum Polieren von Möbeln.

Linoleum- Anstrich.
Deutſches Reichs-Patent.

bewährter Anſtrich für altes und neues, unan
abgetretenes Linoleum.

orteile:
iſt vo

Doſen à
Einzig be

ſehnlich gewordenes un

Koch Becker. Chemiſche
Georg ZTeising, große Steinſtraße 1.

S Schüleranweiſungen Gü

Schauſpiel in 3 Akten von Felix Philippi.

S 6. Trübenbaehs Restaurant

Deutſches Reichs-Patent.
Ehrenpreis Berlin 1893. Wichtig für Exporteure!

le Stets ſpiegelblankes Lederzeug,orteile: geruchlos, garantiert und
äurefrei, in Waſſer und Schnee nicht abfärbend,

erhält das Leder geſchmeidig; macht waſſerdicht.Beſchmutzen der Kleidun Sjtüucte unmöglich.
Doſen à 10, 20,

Dreimal billiger im Gebrauch alsorteile: alle bisherigen Bohnermaffen, voll

ändig geruchlos, ſofortiger nicht klebender, Glanoſen à Kg 1.25, à
Deutſches ReichsPatent.

Erzeugt die natürliche Farbe wie-
der, dauerhaften Glanz und Glätte,

ändig geruchlos, einfachſte

Unſere Spezialitäten ſind in allen Drogen-, Material
Seifen-, Leder und Schuhwaren-Handlungen zu haben.

Wiederverkäufern Rabatt.
Fabrik. Friedenau- Berlin.

Verkaufsſtellen: Röhling 4 Trobseh, „Neumarkt-Drogerie“, Albrechſtraße 1, Ecke Bernburgerſtraße.

Stadt-Theater in Halle.
Mittwoch den 17. Oktober.

25. Vorſt. 24. Ab.Vorſt. Farbe: v.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr

Der Talisman.
Dramatiſches Märchen in 4 Aufzügen
(mit teilweiſer Benutzung eines alten

FabelStoffes) von Ludwig Fulda.

S Perſonen:Aſtolf, König v. Cypern Guſtav Gregory.

Dir Julius neiomed, g ans Schreiner.da Georg Köhler.
Ferrante Frdr. Küſthardt.Maddalena, Diomeds

Tochter Fanny Wagner.Niccola, Haushofmſtr. Ad. Schumacher.
Stefano Hauptmann

der Leibwache. Albert Kühne.
Der Hofkoch Peter Weiß.
Omar Ferd. Rinald.Habakuk, ein alter Korb-

flechter Guſtav Conradi.Rita, deſſen Tochter Jenny Schneider.
Anſelm Johann Kaula.Benedict Ludwig Derskhy.
Guido Cäſar Markgraf.Balduin. Gottfried Greger.
Gaſparo Adolf Dalwig.Höflinge, Bürger.

Nach dem 2. Aft Pauſe.

Zu dieſer abentigkeit.
Donnerstag den 18. Oktober

26. Vorſt. 25. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.
Wohlthäter d. Menſchheit

National- Theater.
(Früher Concordia-Theater.)

Geiſtſtraße 42.
Dienstag den 16. Oktober.

Novität! Zum 1. Male: Novität!
Der Mann mit hundert Köpfen.

L'homme à cent tétes.
Schwank in 3 Akten aus dem Franzöſi-
ſchen von Henri Moulin u. Ed. Delavigne.

Gewöhnliche Preiſe der Plätze.
Anfang 8 Uhr.

Alles Nähere durch die Plakate.
Mittwoch den 17. Oktober.

Zum 2. Male:
Der Flann im Monde.
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten

von Jacobſon.

Feſfüngſtraße 36.

S c Mittwoch

DnSchlachtefeſt.
A. Gantz, Liebenauerſtraße 19.

0, 80 Pf

piegelnder z.kg 2.25. n

nwendung.
Kg 1.25, à kg 2.25.

Kaisersaäſe,
Mittwoch den 17. d. M.

F grosser Kingkampt D
von Herrn Ernſt Roeber, Meiſterſchaftsringer der Welt,

mit Herrn Fr. Franke, Vorſtand von dem 1. Athleten- Klub in Halle.

z Eröffnung. WeEinem geehrten Publikum zur gefäll. Mitteilung, daß ich am 1. Oktober die

Restauration Kellnerstr. 7
übernommen habe und ſoll es mein eifriges Beſtreben ſein, meine werten Gäſte
mit nur guten Speiſen und Getränken aufzuwarten.

Mittwoch großer Einzugsſchmaus.
Hochachtungsvoll Ernst Neef, Tretbars Nachfl.
W Kaonfſſsziert geweſen. W

Sozialdemokratiſcher Katechismus
für das arbeitende Volk.
W Preis 15 Pf.

Die Volksbuchhandlung.
Bölbergaſſe 1.

z Medizin. Leberthran
s ſtets friſch.Seorg Zeisings Drogeriengr. Ulrichſtr. 64, an den denen
8 und Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

Alle freigegebenen

pothekerwaren.
Georg Zeisings Drogerien

gr. Ulrichſtr. 64, an den Kleinſchmieden
und Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

T 7Denat. Spiritus, 96
Liter 28 5 Liter 1.30

Georg Zeisings Drogerien
gr. Ulrichſtr. 64, an den Kleinſchmieden
und Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

Sehr mehlreiche Speiſekartoffeln
5 Liter für 20 und 23 ff. Lager
bier, 6 Flaſchen für 50 Butter,
Käſe und Eier zu billigen Preiſen.

Fröbe, gr. Wallſtr. 19.
Wer zerſtört die

Familie?
Von Gustav Kessler.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung.
Friſches Pflaumenmus

à Pfund 20 eW. Dudenbostel,
Handfederwagen geſucht Zapfenſtr. Z.
Eiſerne Kochöfen zu verk. Zapfenſitr. 3.

Ein atterſchwein u verkaufen
Ammendorf 100, Behland.

ff. ſelbſtgekocht. Pflaumenmus empf.
z Naue, Beeſenerſtr. 2.

Gebr. Schleifftein zu kaufen geſuchtGerberſtr. 13 d
KaninchenWeibchen u verkaufen

Schloſſerſtraße 7.
Netze zum Frettieren verkauft

chlamm 9, II.
Tücht. reinliche Waſchfrau ſucht Beſchäftigung. Näheres ver 5 p t

reundl. Wohn., Stube, K., K. füra 1. Jan. zu verm. Sbübergerwegtt

Kleine Wohnung 9 1. Jan. zu verm.auerſtraße 20, I.

rdl. möbl. Stube an 2 Herren glsSaſſe zu verm. Fraſeide 2, p.
Freundliche Schlafſtelle, vornheraus,

Steinweg II.
Schlafſtelle offen

p v Mühlberg 3, I.leine Decke gefunden. AbzuholenAlbrechtſtraße 26 im ehe

Zu beziehen durch

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

vNeuer Spielplan!
Mr. Klös und Miß Rosetta, BravourGymnaſtiker am getragenen Reck. A

Die Geſchwiſter Anita und Jules
Schaffeur Athleten und Kraft-
Jongleure. Clown Charles Sigo
mit ſeinen ſenſationell dreſſierten Haus
tieren. Mr. Frangois und Miß
Margquerite, Jongleur-Equilibriſten.

Srothers Flick, Flack, Flock,
Exzentriker und Burlesk Komödianten.

Fräulein Editha de Thouard,
KoſtümSoubrette. Das Rheingold-
Trio, humoriſtiſch komiſches Geſangs
Terzett.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

130 tr. Karto eln Meinem Freund Auguſt Köppte u ſ.ſind im Zt oder einzeln abzugeben L Sburtet die beſt. öliwin e. F. D.

à Zentner 2 4 Ein kräftiger Proletarier angekommen.
Karl Heinrich, Henriettenſtr. 20. Otto Koſch u. Frau, Kröllwitz.

ZD

Ver!ag und tür die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Doud der Halleſhen Genoſſenſcafte Buddrucere: e. G. m. 2. H. Halle.
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